
Berent, Margarete

geb. 9. Juli 1887 in Berlin, gest. 23. Juni 1965 in New York,
Rechtsanwältin, Dr. iur.

Am 9. Juli 1887 wurde Margarete Berent in Berlin als Tochter von Natalie und Max
Berent geboren. Sie wuchs in einem typisch großbürgerlichen deutsch-jüdischen
Haushalt auf. Die Eltern legten Wert auf die Bildung ihrer Kinder. Berent besuchte
zunächst die Kollmorgensche höhere Mädchenschule in Berlin. Im Oktober 1906
legte sie an der Charlottenschule das Lehrerinnenexamen für die mittlere und höhe‐
re Mädchenschule ab. Anschließend unterrichtete sie für vier Jahre im Kollmorgen‐
schen Lyzeum. Neben ihrer Lehrtätigkeit bereitete sie sich auf das Abitur vor und
bestand dieses im Oktober 1910 am Königstädtischen Realgymnasium.

Vom Wintersemester 1910 an studierte Berent Jura in Berlin und Erlangen, wo sie
1913 ihre umfangreiche und angesehene Dissertation „Die Zugewinnstgemeinschaft
der Ehegatten“ vorlegte. Daneben arbeitete sie als wissenschaftliche Hilfskraft am
Vocabularium iurisprudentiae romanae.

1914 schloss Berent sich mit anderen Juristinnen zusammen, um den Deutschen
Juristinnen-Verein (DJV) zu gründen. Gemeinsam mit Angehörigen der Frauenbe‐
wegung bemühte sich der DJV vor allem um die allgemeine Zulassung von Frauen
zu den juristischen Examina und Berufen. Bei der Gründung des DJV war Berent
Schriftführerin, 1921 übernahm sie den ersten Vorsitz, den sie im März 1933 nieder‐
legte.

Berent begann als juristische Hilfsarbeiterin in der Kanzlei von Verwandten in
Berlin. Parallel übernahm sie einen Teil der Beratungstätigkeit an der Charlottenbur‐
ger  Rechtsschutzstelle  für  Frauen.  Im  Juni  1914  wurde  die  promovierte  Juristin
vertretungsweise  als  Leiterin der  Adoptionsabteilung der  Deutschen Zentrale  für
Jugendfürsorge tätig. Bei Kriegsbeginn ging sie in die freiwillige Kriegsfürsorge, bis sie
ab 1915 für zwei Jahre als Dezernentin im juristischen Büro der Allgemeinen Electrizi‐
täts-Gesellschaft (AEG) Berlin arbeitete. Von dort wechselte Berent im April 1917 zum
Zweckverband Groß-Berlin. Als Dozentin unterrichtete sie unter anderem an der
Berliner Victoria-Fortbildungs- und Fachschule für Mädchen und an der Sozialen
Frauenschule Alice Salomons in Berlin-Schöneberg.

Ab Mai 1919 ließ Preußen Frauen zur ersten Juristischen Staatsprüfung zu. Berent
legte sie am 22. Dezember 1919 ab, konnte aber erst 1922 mit dem neuen Gesetz mit
dem Vorbereitungsdienst beginnen. Am 9. Februar 1925 absolvierte sie das Assessor‐
examen und wurde zur Gerichtsassessorin ernannt. Als dritte oder vierte Rechtsan‐
wältin Preußens wurde sie am 7. März 1925 am Landgericht I und am 21. Januar 1926 am
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Landgericht II, III und am Amtsgericht Berlin-Mitte zugelassen. Sie eröffnete ihre
eigene Kanzlei.

Berent war als Vorkämpferin für die Rechte von Frauen bekannt. Schon vor dem
Assessorexamen wurde sie 1924 als Expertin für die Reform des ehelichen Güterrechts
beim 33. Juristentag in Heidelberg sowie gemeinsam mit ➝ Marie-Elisabeth Lüders
zum 36. Juristentag in Lübeck hinzugezogen. Weiter hielt sie Reden für die Neugestal‐
tung des Familienrechts. Dies brachte ihr von Jahr zu Jahr mehr Mandantinnen. Berent
war angesehen und genoss das Vertrauen ihrer Mandant*innen.

Im Deutschen Akademikerinnenbund (DAB) wurde sie 1926 Vorstandsmitglied.
Von 1928 bis 1933 war sie Mitglied im Ausschuss für Eheberatung und -güterrecht
und des Frauenberufsamts im Bund Deutscher Frauenvereine (BDF), 1932 wurde
sie Mitglied im Beirat und Gesamtvorstand des BDF. Bis 1933 war sie auch Mitglied
im Jüdischen Frauenbund, später im Vorstand sowie im Vorstand des Bundes für
Frauen- und Jugendschutz. Sie gehörte zu den Gründerinnen des deutschen Sorop‐
timistenclubs und war Mitglied in vielen anderen, zum Teil auch internationalen
Organisationen wie der Fédération International des Femmes des Carrières Juridi‐
ques (FIFCJ), die sie 1928 in Paris mitgegründet hatte. Außerdem war sie Mitglied
der Repräsentanz der Jüdischen Gemeinde Berlin und gehörte als Schriftführerin
dem engeren Rat des Preußischen Landesverbands jüdischer Gemeinden an.

Im Mai 1933 wurde Berent die Zulassung zur Rechtsanwaltschaft entzogen. Von
Oktober 1933 bis Ende 1939 arbeitete sie im Provinzialfürsorgeamt für die Rheinpro‐
vinz in der Zentralwohlfahrtsstelle der deutschen Juden sowie als Rechtsberaterin
der Kölner Jüdischen Gemeinde. Erst spät entschied sie sich, ins Exil zu gehen. Im
November 1939 erhielt Berent ein Visum für Chile. Am 28. Dezember 1939 erreichte
sie Südamerika, erhielt aber Ende April 1940 ihr Visum für die USA und kam
im August 1940 in New York an. Mit Unterstützung von Verwandten begann sie
erneut ein Jurastudium. Bis zum Ende des Studiums arbeitete sie in verschiedenen
Aushilfsjobs. 1948 graduierte sie mit dem Bachelor of Laws (LL.B.). 1949 erhielt
sie erneut die Zulassung einer Anwaltskammer und war von 1950 an selbstständige
Rechtsanwältin; die eigene Kanzlei rentierte sich jedoch nicht. Ab 1951 war Berent
deshalb Junior Attorney bei der Rechtsabteilung der Stadt New York. Bis kurz vor
ihrem Tod 1965 arbeitete sie dort und vertrat die USA auf zahlreichen internationa‐
len Konferenzen.

Berent war Mitglied der Gemeinde Habonim. Bis zum Ende ihres Lebens hielt sie
Vorträge und engagierte sich in der Schwesternschaft der Gemeinde Habonim. An
mehreren Abenden der Woche besuchte sie Vorlesungen und Kurse.

Berent starb am 23. Juni 1965 in New York.
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